
Schoul-Vakanz-Doheem-an dann?
Es sind Osterferien ! 2 Wochen ! In « normalen“ Zeiten löst
das bei den meisten Grundschul-Kindern, Eltern und auch beim
größten Teil des  Lehr- und Erziehungspersonals Glücksgefühle
aus. In Zeiten von „Ausgangsperre“ hält sich die Euphorie
jedoch  in  Grenzen.  Wieso  eigentlich?  Gewerkschaften  und
Minister  haben  festgestellt,  dass  das  Homeschooling  so
schlecht  nicht  klappt,  und  dass  man  Vertrauen  in  die
Lehrerschaft und in die Politiker haben sollte. Man sei sich
bewusst,  dass  noch  nicht  alles  perfekt  wäre,  aber  in
Anbetracht  der  Krisensituation  sei  das  spontan  Geleistete
absolut lobenswert. Jetzt sollte man/frau Ferien eben Ferien
sein lassen. Dann werden wir weitersehen. Diese Sicht der
Dinge  kann  man  teilen,  aber  nicht  ohne  etwas  genauer
hinzuschauen.

 

Was können wir nach 3 Wochen „Schulfrei“ feststellen?

 

Wir befinden uns in der 4. Woche wo die Schulen geschlossen
sind und viele Eltern, entweder zu Hause (Homeoffice) oder in
Carebereichen, wie gehabt zur Arbeit erscheinen und sogar bis
zu 12 Stunden arbeiten müssen. Die Kinderbetreuung, die sonst
von Drittpersonen garantiert wurde, fällt zu 100 % zurück in
den Schoss der Familie.

 

Neben  den  bekannten  Sprachen-  und
Verständigungsschwierigkeiten muss man feststellen, dass die
Digitalisierung nicht überall gleich fortgeschritten ist und
in mehr Familien als man denkt, PC oder Tablet geteilt werden
müssen.  Nicht  jedes  Familienmitglied  verfügt  über  einen
eigenen Datenträger und das Wissen um die Handhabung ist auch
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nicht immer garantiert. Und, das ist auch eine Feststellung,
nicht  alle  Lehrpersonen  können  gleich  gut  mit  den  neuen
Technologien  umgehen  und  haben  Schwierigkeiten  sich
umzustellen.

 

Und auch die traditionelle Arbeitsweise ist manchmal nötig, um
zu  garantieren,  dass  alle  Kinder  die  Aufgaben  bewältigen
können.  Nicht  wenige  LehrerInnen  müssen  Arbeitsblätter
abziehen und mit der Post an die Familien senden und wieder
einsammeln.

 

Die Kinder „da abholen wo sie sind“!

 

Der Minister rät: die LehrerInnen und ErzieherInnen müssen
mehr denn je „differenzieren“ und die Kinder „da abholen wo
sie  stehen“.  Das  entspricht  den  heutigen  pädagogischen
Erkenntnissen und sollte sowieso in der täglichen Schulpraxis
angewandt werden.

 

Die Kinder, die selbstständig lernen und für sich das aus dem
Lehrstoff herausnehmen, was sie weiterbringt, schaffen das, in
jeder Situation, eher gut.

 

Und die vielen anderen? Neben der Angst, dass die „schwachen“
SchülerInnen  jetzt  noch  weiter  zurückfallen,  beruhigt  der
Appell,  dass  „keiner  zurück  gelassen  werden  wird“  nicht
wirklich. Traditionell wird bei den „Bilans“ zum 2. Trimester
die  Orientierung  ins  Lyzeum  der  Kinder  im  6.  Schuljahr
vorgeschlagen, sowie das Weiterkommen oder „Verlängern“ der
anderen  Grundschulkinder  anvisiert.  Ein  schwieriges



Unterfangen, und egal wie die Orientierung ausfallen wird,
werden die bestehenden „Wissenslücken“ irgendwann aufgefangen
werden müssen.

 

Und was ist mit den Kindern mit besonderen Bedürfnissen, die
zusätzliche Betreuung benötigen oder aber eine Sonderschule
besuchen?  Inklusion  ist  schwierig  und  viele  Kinder  und
LehrerInnen  kriegen  das  in  „normalen  Zeiten“  schon  schwer
gemeistert,  weil  die  nötigen  Ressourcen  (menschliche  und
materielle) fehlen. Gerade in diesen Fällen ist der direkte
Kontakt, das Üben in kleinen Gruppen oder eine zeitweilige
eins-zu-eins Betreuung notwendig. Das kann man/frau freilich
organisieren, auch über Skype, Zoom oder Teams, das bedeutet
natürlich ein zusätzlicher Zeitaufwand um eine weitere soziale
Ausgrenzung für die, die abseits stehen, zu verhindern. Auch
hier riskieren die Kinder, die gerade eine gezielte Betreuung
auch auf psychologischer Ebene benötigen, zu kurz zu kommen.

 

In normalen Zeiten ist gewusst, dass wenn die Kinder nach den
kleinen  Ferien  wieder  zur  Schule  kommen,  sie  einige  Tage
brauchen bis sie wieder im Rhythmus drin sind. Gerade die
regelmäßigen Abläufe sind ein wichtiger Faktor im Lernprozess.
Nach den großen Ferien braucht es aus Erfahrung Wochen, um das
Gelernte aus dem Vorjahr aufzuarbeiten, zu wiederholen und zu
festigen ehe mit neuem Lernstoff begonnen werden kann. Was
wird also nach 8 oder 12 Wochen, trotz Homeschooling, als
„gefestigtes Wissen“ überleben? Die Unterschiede werden noch
gravierender sein als sonst.

 

Zurück zum „normalen Schulalltag“?

 



Zurück zu den „Ferien“ mit Ausganssperre. Minister Meisch hat
geraten, Ferien erst mal Ferien sein zu lassen. Das ist wohl
für die, die das alles gut meistern, ok. Für die Kinder und
Eltern, die diese Zeiten aus verschiedenen Gründen nicht so
gut überstehen, ist es eine Katastrophe. So manche Lehrperson
weiß das und  bleibt auch in diesen 2 Wochen „konnektiert“.
Viele  Kinder  und  Eltern  fragen  nach  Ablenkung,  nach
Beschäftigung,  und  diese  „Leerzeit“  kann  effektiv  für
intensivere  Kleingruppen  oder  eins-zu-eins
Unterrichtssequenzen  genutzt  werden.

 

Wie also den „normalen Schulalltag“ vorbereiten? Das hängt
ganz von dem konkreten Datum ab. In einem Interview (8. April
Tagblatt) hat Bildungsminister Claude Meisch diese Terminfrage
offengelassen.  Voraussichtlich  ist  die  Wiederaufnahme  des
Schulunterrichts für den 4. Mai geplant, es kann aber auch
nach den Pfingstferien sein. Die Wiedereröffnung der Schulen
muss sobald wie möglich geschehen. Je länger diese „Auszeit“
dauert, umso schlimmer werden die psychischen Probleme und die
Lernschwierigkeiten werden verstärkt.

 

Diese  „sanitäre  Krise“  riskiert  eine  „Bildungs-  und
Erziehungskrise“ nach sich zu ziehen, wurden doch bekannte
Probleme für jedermann/jedefrau offensichtlich:

 

die öffentliche Schule hat eine wichtige Funktion zu
erfüllen, sie federt viele soziale Ungerechtigkeiten ab
und muss weitere Mittel erhalten, um Differenzierung,
Inklusion und Gleichstellung zu garantieren
die modernen Technologien können die SchulpädagogInnen
und die Schulkinder begleiten, aber den direkten Kontakt
und sozialen Austausch nicht ersetzen – der Lehrberuf
ist  ein  ganzheitlicher  Beruf  dessen  Dimensionen  die



nötige Wertschätzung und Anerkennung verdienen
die  spontane  Digitalisierung  des  Unterrichts
reproduziert und verstärkt die sozialen Unterschiede und
Ungerechtigkeiten. Im Zeitalter der Kommunikation wird
diese Frage zu einer kruzialen Frage der Demokratie,
sowohl  was  die  Mittel  angeht  (Internetanschluss,
Datenträger) als auch das Umgehen mit diesen Mitteln
(Schulungen für Schulpersonal und Eltern im Bereich der
neuen Technologien)
die räumlichen und zeitlichen Probleme, die viele Eltern
haben, um eine kindergerechte Betreuung zu garantieren
wird  in  der  Krisenzeit  noch  offensichtlicher.  Leider
kommt es auch deshalb zu Stress und Streitsituationen
wobei  leider  auch  verstärkt  Kinder  Opfer  von  Gewalt
werden

 

Was muss sich ändern ?

 

Es  muss  eine  öffentliche  Debatte  über  Bildung,  
Kinderbetreuung,  Berufstätigkeit  und  generell  über  die
Organisation  von  Arbeitszeit  und  Freizeit  in  unserer
Gesellschaft  geführt  werden.

 

Die Interessen der Kinder müssen im Mittelpunkt stehen. Nicht
nur die Schule, sondern die ganze Gesellschaft und mit ihr die
Wirtschaft, sollten den Rhythmus der Kinder berücksichtigen
und  sich  danach  orientieren  und  nicht  umgekehrt.Die
Erziehungsarbeit muss ein Stück weit an die Eltern zurück –
nicht nur an die Mütter! Eine Arbeitszeitverkürzung auf 30
Stunden  pro  Woche  (5×6  Stunden)  mit  vollem  Lohnausgleich
ermöglicht dies für beide Elternteile.

 



Die fortschreitende Digitalisierung bringt nicht nur positive
Aspekte  mit  sich  wie  z.Bsp.  Zeiteinsparung,  weniger
Papierverbrauch,  weniger  Verkehrsaufkommen  und  weniger
Emissionen,  sondern  verstärkt  heute  die  sozialen  und
demokratischen Defizite. Zudem werden die Rufe nach einem 5G
Mobilfunknetz  immer  lauter,  was  wiederum  den  Energiebedarf
erhöhen wird.

 

Life-long-learning  heisst  auch  Funktionsweisen  hinterfragen
und neue Modelle für das gesellschaftliche Zusammenleben zu
entwickeln.  Die  Organisation  der  Schule  ist  ein  wichtiger
Faktor, weil hiermit weitreichende Folgen verbunden sind. Die
Infragestellung der zweimonatigen Sommerferien wie auch eine
tiefgreifende  Reorganisation  des  Schulalltags  dürfen  keine
Tabuthemen  sein.  Ergreifen  wir  diese  Chance  gemeinsam,  um
unser Schulsystem sozial, kulturell und human umzubauen und
ein Stück weit besser und gerechter zu gestalten!

 

Zara Tripidante 08/04/2020


